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Das Syſtem der Freiheit und das Syſtem 
a der Reaktion. 


Es if ein großer Irrthum, wenn Leute vermeinen, 

eine ganze Portion Reaktion könne man ſich gefallen laſſen, 
aber ſie müßte nur endlich Halt machen. — Es ſoll uns 
nicht ſchwer werden, das Unhaltbare einer ſolchen Auffaſſung 
nachzuweiſen, ohne daß wir nöthig haben, beſtimmte Maß⸗ 
regeln oder gewiſſe Nationen zur Grundlage unſerer Be⸗ 
trachtung zu machen. 

Wenn etwas gegen die Preſſe geſchieht, To laſſen ſich 
gutmüthige Menſchen — wie wir ſte im Auge haben — 
das Alles gefallen; wird etwas gegen die perſönliche Frei⸗ 
heit unternommen, ſo macht ihnen das keinen großen Gram; 
wenn und wie man das Wahlrecht verkürzt, darum laſſen 
ſie ſich kein graues Haar wachſen; wie es um die Lehrfrer⸗ 
heit ſteht, das iſt auch nicht ihre Sorge; wie es um die 
Unabhängigkeit der Gerichte beſchaffen iſt, das macht ihnen 
auch nichts zu ſchaffen. Aber die religlöſe Reaktion, die 
möchten ſie ſich nicht gefallen laſſen. Den Eingriff in die 

und iſſen, das halten ſte für ei; gar zu ſchlimmes Ding, 
nen e können ordentlich oppoſitionell werden, wenn man 

orſchreiben will, was hr A 

2 wiſſen es nicht, daß es m nechtung ganz 
agel mie ne der Freiheit. Beides, der Druck 8 die 
nd ſind wohlgeordnete, wohlgegliederte Syſteme, aus 
len kan, nicht einen Theil wollen und einen Theil nicht 
Rändig +. Wer eines von ihnen will, der muß es voll⸗ 
lich und et en; denn eine halbe Freiheit iſt eben unmög⸗ 
und eine halbe Knechtſchaft iſt nicht minder unmöglich. 

Ein Velk, das eine freie Preſſe hat, aber keinen Schutz 
der perſönlichen Freiheit beſttzt, das hat gar nichts. Da 

war in Ungarn vor dem Jahre 1848 auch vollſtändige 
Preßfreiheit. Die Geſetze des Landes ließen eben ſo wenig 
eine Beſchränkung der Preſſe zu wie die Geſetze der eng⸗ 
lichen Nation. Aber was that die öſtreichiſche Regierung? 
Sie nahm die Schrifiſteller, die nicht in ihrem Sinne ſchrie⸗ 
ben, in Haft und hielt ſte, wie es mit Koſſuth der Fall 
war, Jahre lang in Gefängniſſen, bis Niemand es wagte, 
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ein ſreies Wort zu ſchreiben. Will man alſo Preßfreiheit 
in Wirklichkeit bejigen, fo muß man auch Garantieen für 
die Freiheit der Perſon haben. Ohne dieſe iſt jene nur 
ein Schein. * 0 
Eben ſo wenig kann Jemnnd jagen: die Freiheit der 
Perſon iſt die Hauptſache; wenn wir nur dieſe haben, dann 


‚find wir ſchon zufrieden und kümmern uns nicht darum, 


wer die Geſetze des Landes macht, oder wem ein Wahl⸗ 
recht zuſteht oder nicht. Denn es iſt ja offenbar, daß man 
durch neue Geſetze eben die Freiheit der Perſon direkt und 
indirekt im höchſten Grade beſchränken kann und Menſchen, 
die mißliebig find, zu maßregeln vermag, ſei es durch Ent⸗ 
ziehung von Konzeſſtonen, ſei es durch Vorenthaltung von 
Rechten, welche Wege nicht minder die Menſchen zwingen 
und niederhalten als jede andere Art von perſönlichem 
Zwang und anderweiter Bedrückung. } 

Nicht minder falſch ift es, wenn Jemand meint, daß 
man irgend eine Freiheit wirklich genießen kann, wenn nicht 
zugleich die Lehrfreiheit beſtehr. Eine Jugend, die nicht zu 
einem freien Geſchlecht herangebildet werden darf, wird nie 
den Stoff zu einer freien Nation liefern. — Ein Volk, das 
nicht erzogen iſt zur Freiheit, kann zwar auf kurze Zeit die 
Freiheit erringen; aber es kann ſie ſich nicht erhalten und 
dauernd zu eigen machen und muß dann erſt in jener gro⸗ 
ßen Schule des Lebens in böſen Zeiten vorgebildet werden 
für die beſſern Zeiten, die leider immer erſt ſpät kommen. 

Eben fo thöricht iſt es, wenn man an eine Freiheit 
glauben will, wo man nicht ſicher iſt, daß die Gerichtshöfe 
unbeſchränkt ind vor den Eingriffen einer Regierung. Wo 
man durch Abſetzungen und Verſetzungen ein Sfrafrecht 
gegen die Richter ausüben kann da wird es einer Regie⸗ 
rung immer leicht fein, jeden ſreidenkenden Menfchen in 
Prozeſſe zu verwickeln und ihn richterlich verurtheilen zu 
laſſen. Die Unabhängigkeit der Richter iſt nicht die Frei⸗ 
beit der Richter, ſondern die Freiheit der Gerichteten. 
Iſt der Richter nicht frei, ſo iſt der Gerichtsſpruch nicht 
frei und iſt der Gerichtsſpruch nicht frei, ſo iſt Jedermann 
ein Knecht der Gerichtshöfe. 

So bildet denn die Freiheit ein feſtgeſchloſſenes 


Syſtem, in welchem ein Glied ohne das andere nicht von 
Werth Aber ganz fo wie es mit dem Syſtem 
der Freiheit ſteht, ganz ſo iſt es mit dem Syſtem der 
Knechtung. * 

Es iſt lächerlich, wenn gutmüthige Leute ſagen, daß 
die Reaktion grade bis an die Grenze der religiöſen 


Freiheit vorgehen könne und hier hätte Halt machen 


olle. 

g So wenig ſich die Freiheit von einem Volk genießen 
läßt ohne das volle Syſtem, fo wenig können Regierungen 
die Früchte der Reaktionen genießen ohne ihr Syſtem auf 
alle Gebiete des Geiſtes auszudehnen. 

Die Reaktion kann nur beſtehen, wenn ſte den Men⸗ 
ſchen zwingen kann zu thun, was ihr gefällt; wenn ſie den 
Richter zu zwingen vermag zu richten nach ihrem Sinn; 
wenn ſte die Gelehrten zwingen darf zu lehren, was ſie 

vorſchreibt und wenn ſte die Geiſtlichen und Gemeinden zwingen 
kann zu lehren und zu glauben, was der Reaktion beliebt. 
Läßt ſte in einem dieſer Punkte wirkliche Freiheit ſo iſt 

ſte in allen übrigen Punkten unſicher. Sie muß ihr Syſtem 
vollenden und ganz ausführen oder auf jeden Genuß ver⸗ 
zichten. 

Vornehmlich aber iſt es die Religion, in welcher ſie 
ſich feſtſetzen muß, wenn fie nicht jeden Augenblick beſeitigt 

ſein will. Die äußere Gewalt iſt zwar ein ſtarkes Band; 
aber doch nicht für die Dauer berechnet. Eine Revolution 
läßt ſich bewältigen, ein Aufſtand niederwerfen; aber wenn 
man nicht in das Innerſte der Gemüther eindringen kann, 
um dort die Keime der Freiheit zu vernichten ſo gelingt 

es nimmermehr dauernd die Unterwerfung feſtzuhalten, den 
Sieg zu behaupten und die Eroberung für lange Zeit gel⸗ 
tend zu machen. sähe IE RUE 

Es ift fo und muß fo fein, daß die Reaktion, wenn 
fie den äußern Widerſtand äußerlich überwunden hat, ſich 
an den innern Widerſtand macht, um ihn in ſeinem Sitz 
zu bekämpfen. — Ob es gelingt oder nicht iſt eine andere 
Frage; aber thun muß ſte es. Sie muß es verſuchen ſich 
in die Gemüther einzuſchleichen, ſte muß den Himmel und 
die Hölle herab- und herauf beſchwören. Denn im Grunde 
genommen iſt die Reaktion ja nur ein Kampf mit den Ge⸗ 
danken der Menſchen, mit den Ideen die ſte beleben, mit 
dem Glauben, der ſte beſeelt, und ihr Sieg iſt immer nur 
dann vollendet, wenn ſie nicht nur verbieten und gebieten 
kann in Thun und Laſſen, ſondern, wenn ſte auch auf den 
Wink die Mittel in Händen hat, die Wünſche, die Nei⸗ 
gungen, die innern Empfindungen, die ſchlummernden Ge- 
fühle, die Gedanken, die Ideen der Menſchen zu lenken 
und zu leiten, und ſte iſt daher genöthigt, wenn ſte mate⸗ 
riell ihren Zweck erreicht hat, ſich auf dieſes geiſtige Gebiet 
auszudehnen und die Diener des Geiſtes zu ihren Dienern 
zu machen. 

Ja, es iſt immer ein gutes Zeichen, wenn die Reaktion 
zu dieſem Mittel greifen muß, denn es ſpricht dies ſehr 
deutlich aus, daß fle die Geiſter des Volkes gegen ſich hat, 
und es giebt dies das Zugeſtändniß, daß ſich der Foriſchritt 
auf ein Gebiet zurückgezogen hat, wohin kein Säbelregimgnt 
mehr dringen kann. H 

Darum iſt es aber auch im Syſtem wie in der 

Praxis durch und durch falſch wenn Gutmüthige meinen, 
daß die Reaktion vor der Pforte der religiöſen Freiheit 
Halt machen müſſe. Die religiöſe Freiheit iſt ein Eckſtein 
der geſammten Freiheit, ein Grundpfeiler im ganzen Syſtem, 


darum gehört die religiöſe Reaktion auch zur Grundaufgabe 
des ganzen Reaktionsſhſtems. f 


Derlin, den 22. November. 


— Oer Prinz von Preußen iſt geſtern Abend nach Koblenz 
abgereiſt. . 2 ; . 
— Der Gen. der Inf. und ehemul. Miniſter v. Thile iſt geſtern 


in Frankfurt a. O. geſtorben. 


— Hr. Er- Miniſer Milde in Breslau, welcher die Wahl 
im breslauer Landkreis abgelehnt hat, da er auch in einem Kreiſe 
gewählt if, wollte zur Erſatzwahl mit den konſtitutionellen Wahl⸗ 
männern noch eine Vorbeſprechung halten, um ihnen den Major 
a. D. v. Vincke zu empfehlen. Polizeiprä 
doch die Erlaubniß zu dieſer Verſam 


legen. . 

— General v. Radowitz iſt gegenwärtig mit der Ausarbeitung 
einer neuen Schrift beſchäftigt, welche als Fortſetzung feiner bishe⸗ 
rigen politiſchen Schriften bekrachtet werden kann. 

— Der Fürſt v. Pückler⸗Muskau ſoll zur katholiſchen Reli⸗ 
gion übergetreten ſein. . 

— Der Dirigent der Abtheilung für Gewerbepolizei im hie⸗ 
ſigen Polizripräſidium, Ob.⸗Reg.⸗R. Köhler, iſt geſtern nach län⸗ 
gerer Krankheit geſtorben. —— 

— Moligeibericht vom 22. November. In der Nacht zum 
20. b. M. erhängte ſich ein Mann, wahrſcheinlich Schulden halber, 


in ſeiner Wohnung. — Am 20. d. M., Abends zwiſchen 8 und 9 
Uhr, wurde der in Charlottenburg wohnhafte Steinmepgejelfe C., 


29 re alt, jei er Chart 
k en 
Manne, vermeintlich ohne alle Beranlaſſung, durch einen Stich 
mit einem Meſſer in den Unterleib, jedoch anſcheinend nicht erheb⸗ 
lich, verletzt. — Zur nemlichen Zeit hängte ſich im Thiergarten, 
unweit des großen Sternes ein Mann, wahrſcheinlich wegen Man⸗ 
gels an Subfiftengmitteln, an einen Baum auf. Dies wurde je⸗ 
doch noch zeitig genug bemerkt, der Mann abgeſchnitten und noch 
unverſehrt zum Polizeigewahrſam gebracht. — 

— Der Abend des 20. November hatte den Erkſchen Män⸗ 
nergeſangverein in dem Kroll'ſchen Lokal verſammelt, wo der⸗ 
ſelbe vereint mit der Kroll'ſchen Kapelle unter Leitung des Muſik⸗ 
direktors Hrn. Engel ein Konzert zum Beſten der Waiſen der Lu⸗ 
therſtiftung ausführte. Der durch ſeine tüchtigen Leiſtungen rühm⸗ 
lichſt bekannte und bewährte Verein hatte auch diesmal nicht ver⸗ 
fehlt, ſeine Anziehungskraft in hehem Grade auszuüben. Das über⸗ 
aus zahlreich verſammelte Publikum lauſchte mit wahrer Andacht 
den fo anſpruchsloſen wie ſchönen Volksweiſen (meiſtens von Hrn. 
Erk komponirt), die je nach ihrem Charakter zart und innig, leben⸗ 
dig und ſchwunghaft vorgetragen wurden, und den Zuhörern rau⸗ 
ſchenden Beifall entlockten. : er 

Bremen. Haaſe, der bekanntlich bereits ſeit einiger Zeit 
feine Strafe abbüßt, ſoll bedenklich erkrankt fein. — Die angekün⸗ 
digte Broſchüre des Frl. Mindermann über die gegen ſie geführte 
Unterſuchung iſt in dieſen Tagen unter dem Titel „Eigenſhümlich⸗ 
keiten, der bremer Neuzeit“ erſchienen. — Auch das zweite Heft der 
Duloy'ſchen „kirchlichen Streitſchrift“ iſt erſchienen. 2 

Altona. Der frühere Artilleriehauptmann Chalybäus der 
ſeit Auftöſung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee ſich hier an 
hat ſich nach Melbourne eingeſchifft. Er wird dort mit Anferti⸗ 
gung von Lichtbildern feinen Unterhalt zu erwerben Yerfuchen. 

eimar Von Breslau aus iſt eine Einladung hierher 
zur Unterſtützung des 76jährigen Nees von Eſenbeck ergangen. 
In unſerer RNachbarſtadt Jena hat ſich dieſes Unglücklichen alſobald 
der Oberappellationsrath Schüler angenommen, und hofft man, daß 


: Mün 
das Tragen 


dieſes auch in anderen Städten des deutſchen Vaterlandes geſche⸗ 
hen werde. Be | 3 
en. Dieſer Tage it auch den Lateinſchülern 


breſer haben, unterſagt worden. 

Ae Vom 16. bis 18. wurde vor den Aſſiſen 
bie Sache des in den großen Hochverrathsprozeß verwickelten und 
bereits in contumaciam zum Tode verurtheilten Hrn. Deutſch von 
Edenkoben, der ſich freiwillig geſtellt hatte, verhandelt. Die Ge⸗ 
ſchwornen erklärten den Angeklagten für nichtſchuldig. 

Frankfurt. Die offenbacher Frau, welche Anfangs vorider 
Woche bei dem ſchmählichen Ueberfalle vor Offenbach von baieri⸗ 
ſchen Jägern ftark verwundet wurde, iſt, amtlicher Anzeige gemäß, 


an den Folgen der Wunden und des Schreckens geſtorben. — Ein 


zöſtreichiſcher Offizter hat am 16. Abends nach Beendigung eines 
Balles einen Kutſcher, der ein hieſiger verheiratheter Bürger iſt, 
an dem Arme durch Säbelſtriche ſtark verwundet. Derſelbe Offi⸗ 
zier iſt ein geborner Offenbacher. Kriminalgericht und Phyſtkat 
hatten ſofort dieſen unbegreiflichen Vorfall in den Kreis ihrer 
Amtsthätigkeit gezogen. Die ſich ſo ſehr häufenden vom Militär 
veranlaßten Erzeſſe können aber nur ein bitteres Gefühl dahier er⸗ 
zeugen, und man wünſcht ſehr, daß gegen eine Fortſetzung derſel⸗ 
ben ausreichende Maßregeln ergriffen werden. , 

In diefen Tagen beginnt hier eine Redemptoriſtenmiſſion. 

Paris, 19. Nov. Es ſcheint, daß die Gerüchte von Ver⸗ 
ſchwörungen und Attentatsplänen gegen das Leben des Präſidenten 
in den leßten Tagen ſtark in Umlauf waren, da der „Moniteur“ 
ſich herbeiläßt, denſelben zu widerſprechen, und der Polizeipräfekt 
durch Anſchläge an den Straßenecken die ſchweren Strafandrohun⸗ 
gen gegen die Verbreiter falſcher Gerüchte in Erinnerung bringt. 
Der „Moniteur“ tritt ferner dem Gerücht entgegen, daß die Steuer⸗ 
renze ie an die Feſtungsmauern erweitert und fo die Vorſtädte 
in den Steuerbann gezogen werden ſollen. Es geſchieht dies, um 
die Wähler an die Urnen heranzulocken. Das Manöver mit der 
Armeeverminderung hat wenig Glück gemacht. Für das Ausland 
iſt daſſelbe eben fo wenig eine Friedensbürgſchaft, wie es für die 
Wähler eine vertrauenerregende Maßregel iſt. Man weiß, daß die 


dad dem Fall wird bei dieſer Gelegenheit Feine Heſlechkeit flatt- 
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ſich 8 Prondhon, der ſeit drei Wochen ſehr leidend if, hat 
Wochen und das Auftreten der Flüchtlinge 


Annäherung 
zu verſehen. 


der breitkrämpigen Hüte, welche die Facon der Kala⸗ 


Preußen iſt und bleibt diejenige Macht, welche die größte Reſerve 
gegenüber dem napoleoniſchen Regimente eingehalten hat, und ich 
könnte Ihnen, wenn es ſtatthaft wäre, manche Züge und Aeuße⸗ 
rungen mittheilen, welche beweiſen, daß man hier in den offtziellen 
Kreiſen durch dieſe Zurückhaltung beinahe gereizt iſt.“ 

Paris, 20. Nov. Das erſte der kürzlich vom „Moniteur“ 
veröffentlichten Flüchtlingsaktenſtücke, unterzeichnet „das revolutio⸗ 
näre Komite“ iſt — wie man der „N. 3.“ aus London ſchreibt 
— unecht. Keiner der franzöſiſchen Verbannten in London und 
in Jerſey weiß etwas davon. — Im „Conſtitutionnel“ und im 
„Journal des Debats“ läßt man das Gerücht von dem Sturze 
des Präſidenten der Republik widerlegen. Daſſelbe iſt jedoch be⸗ 
gründet. Louis Napoleon machte geſtern einen Spazierritt im Bois 
de Boulogne. Fould und ein Ordonnanz⸗Offizier begleiteten ihn. 
Erſterer, ein ſehr ſchlechter Reiter, ritt ein ziemlich wildes Pferd 
und lenkte es auf ſo ungeſchickte Weiſe, daß daſſelbe dem Pferde 
des Präſidenten einen Tritt verſetzte. Dieſes ſcheute und warf 
ſeinen Reiter ab. Es ſcheint, daß der Präſident mit einer leichten 
Verwundung davon gekommen ist; Herr Fould aber wird ſeit 
geſtern von den Intimen des Elyſee auf alle mögliche Weiſe ver⸗ 
ſpottet. Der Präſident ſelbſt ſoll die feſte Abſicht haben, nie mehr 
einen ſchlechten Reiter zu ſeinem Staatsminiſter zu machen. —- 
Von Pascal Duprat wird binnen Kurzem das bereits angekün⸗ 
digte Werk: „Die Opfer des Staatsſtreichs“, erſcheinen. i 

Der Präfekt von Toulouſe hat folgendes Dekret erlaſſen: 
„Wir verfügen hiermit: Art. 1. Das Ergebniß des Votums für 
das ganze Departement der Ober⸗Garonne wird, Bezirk für Be⸗ 
zirk, Kanton für Kanton, Gemeinde für Gemeinde, auf eine Bronze 
tafel eingegraben werden. Dieſe Tafel wird auf der Präfektur im 
Berathungsſaale des Generalraths aufgeſtellt werden. Art. 2. Das 
Ergebniß der Abſtimmung jeder Gemeinde wird auf eine Marmor⸗ 
tafel, unter den Ergebniſſen des Departements, des Bezirks und 
des Kantons eingegraben werden. Art. 3. Die Martnortafeln wer⸗ 
den in den Berathungsſälen der Gemeinderäthe aufgeſtellt werden. 
Art. 4. Dieſe Bronzetafeln und dieſe Marmortafeln werden das 
Datum des erſten Tages der Regierung Sr. Mafeſtät des Kaiſers 
Napoleon III. tragen.“ 2 

Paris, 22. Nov. Der „Montteur“ ſpricht von großem Zu⸗ 
drang zu den Wahlen. In Paris ſei über die Hälfte der Wähler 
erſchienen. In der Kamarilla herrſche ungeheurer Enthusiasmus; 
daſſelbe meldet auch der „Moniteur“ von den Departements. 
Italien. Der republikaniſchen Regierung von Rom wurde 
fort und fort von der Reaktien vorgeworfen, ſie habe die alten 
Kunftdenkmäler vernichtet oder wenigſtens den Verſuch dazu gemacht. 
Dieſe Anklagen müſſen aber verſtummen, wenn man die Maßregeln 
der jetzigen geiſtlichen Regierung der „Ruhe und Ordnung“ 
erwägt. Mit Mühe iſt es vor zwei Jahren den vereinten Anſtren⸗ 
gungen der in Rom lebenden Künſtler gelungen, die Regierung 
von dem unſeligen Vorhaben, die un bekleideten Kunſtwerke zu 
verhüllen oder zu übermalen, abzubringen. Jetzt herrſcht 
ſchon wieder ein paniſcher Schrecken unter der Künſtlerwelt, indem 
es heißt, Naphaels unſterbliche Schöpfungen in den Stanzen 
des Vatikans ſollen einer durchgehenden Reſtauration unterworfen 
werden. Als Veranlaſſer dieſer Abſicht nennt man den Maler 
Agricola, eine Art von päpſtlichem Hofmaler, der dabei ein gutes 
Geſchäft zu machen gedenkt. 5 2 n 

Turin, 18. Nov. Der Miniſterpräſtdent Graf Cavour iſt 
erkrankt. (Cel. Dep.) 
Florenz, 17. Nov. Die abgeſchaffte Todesſtrafe iſt wie⸗ 
ber eingeführt worden. 3 4 (Tel. Dep.) 

Malta, 13. Nov. Die britiſche Flotte iſt am 3. d. hier 
angelangt und am 9. wieder ausgelaufen. echt Ar 

London, 19. Nov. Das Parlamentsmitglied Villiers hat 
im Unterhaus einen Antrag eingebracht, welcher die Streitfrage 


zwiſchen Freihandel und Schutzzoll zur endlichen Entſcheidung 


bringen und den Parteien Gelegenheit bieten wird, ſich zum erſten 
Male zu meſſen. Der Antrag lautet: „Das Haus iſt der Anſicht, 
daß die verbeſſerte Lage des Landes und namentlich der gewerbtrei⸗ 
benden Klaſſen vornehmlich das Ergebniß der neuern Geſetzgebung 
und vor Allem der Akte des Jahres 1846 if, welche die freie Ein⸗ 


uhr ausländiſchen Getreides verfügte, und daß dieſe Akte eine ge⸗ 
rechte und weiſe Maßregel war. Das Haus iſt ferner der Anſicht, 
daß die Aufrechthaltung und weitere Ausdehnung des Freihan dels 
im Gegenſatze zum Schutzſyſtem das Eigenthum und den Gewerb⸗ 
fleiß der Nation am beſten befähigen wird, die darauf ruhenden 
Laſten zu tragen, und den Wohlſtand und das Glück des Volkes 
am wirkſamſten fördern wird. Das Haus iſt bereit, jede mit die⸗ 
fen Grundſätzen übereinſtimmende Maßregel, die ihm durch 
Ihrer Majeſtat Regierung vorgelegt werden mag, in Erwägung 
zu ziehen.“ 

. enden Ueber die Vorbereitungen zum Leichenbegängniſſe 
Wellington's enthält die brüſſeler „Independanee“ eine Korreſpon⸗ 
denz, die, wie das Blatt ſagt, „von einem der geiſtvollſten und zu⸗ 
gleich hochgeſtellteſten Schrifiſteller der franzöſiſchen Preſſe herrührt. 
Es heißt in derſelben: 

„Wellington muß aus ganz beſonders feſtem Stoffe gebaut ge⸗ 
weſen ſein, wenn er dem übermäßigen Gebrauche, den ſeine Lands⸗ 
leute von ihn: machten, widerſtehen konnte. Es giebt keinen Men⸗ 
ſchen, der nicht blos während ſeines Lebens, ſondern noch nach 
ſeinem Tode ſo viel benutzt worden iſt. Er iſt nach allen Seiten 
gewendet worden, ich möchte faſt ſagen, daß er nach allen Saucen 
bereitet worden iſt. Man hat aus ihm eine fortwährende Annonce 
und Anpreiſung gemacht; es giebt Wellington⸗Straßen, Wellington⸗ 
Brücken, Wellington⸗Plätze; es giebt Wellington⸗Paletots, Welling⸗ 
ton⸗Stiefel, Wellington⸗Hüte, Wellington⸗Kabriolets, — bis zu den 
Omnibus, die ſich nach ſeinem Namen getauft haben, und Alles 
das hat den wirklichen Wellington nicht abgenutzt. Dergleichen 
kann man nur in England ſehen. Die Athener hatten Ariſtides 
ſchnell verbraucht und wurden müde, ihn den „Gerechten“ nennen 
zu hören; ich glaube, daß die Franzoſen damit noch in kürzerer 
Zeit fertig werden, und Abd⸗el⸗Kader zum B.ifpiel würde nicht 
lange vorgehalten haben, wenn er nicht ſo klug geweſen wäre, nach 
Amboiſe zurückzukehren. Die Engländer dagegen haben mehr Aus⸗ 
dauer und Oekonomie; ſie haben W. meh 50 Jahre friſch er⸗ 
halten und noch heute machen fie von ihm einen jo üderſchwänglichen 
Gebrauch, daß wenn der alte Herzog glücklich davonkommt, er 
ficherlich den Namen des „Eiſernen“ verdient. Ganz London ift 
eine rieſige Annoncenbutike geworden; nie hat ſich das Handels⸗ 
genie dieſes Landes in größerem Glanze und zugleich in größerer 
Erzentrizität gezeigt. Selbſt die Zeit der großen Ausſtellung muß 
hierbei zurücktreten. Oeffnet die „Times“ und Ihr ſehet ganze 
Spalten von Anzeigen, welche mit dem gefeierten Namen anfangen 
und Ihr bewundert die unendliche Kunſt, mit welcher die Kaufleute 
über die verſchiedenartigſten Erzeugniſſe der Industrie den Glanz 
des großen Namens zu verbreiten ſuchen. Die Zahl der Läden, 
welche ſich in Trauermagazine verwandelt haben, iſt unendlich. Es 
giebt Schuſter, die ihr ganzes Haus ſchwarz ausgeſchlagen haben 
und — Trauerſtiefel verkaufen. Die großen Magazine machen nur 
noch in Krepp Geſchäfte. Wahrſcheinlich wird nach einiger Zeit 
ein engliſcher Statiſtiker, wie es deren immer giebt, forgfältig bes 
rechnen: wie viele. Quadratmeilen man mit dem ſchwarzen Krepp, 
der bei Wellington's Beerdigung gebraucht worden iſt, bedecken oder 
wie oft man damit die Erde umwickeln könnte.“ .... Es folgt 


nunmehr eine Beſchreibung der in der That fabelhaften Vorrichtun⸗ 


gen, die an den Häuſern gemacht wurden, um die vorbeiziehende 
Beerdigungsprozeſſton anzuſchauen. 

Das Leichenbegängniß war eines der impoſanteſten, das je 
geſehen worden und ging trotz der ungeheuerſten Maſſenandrängung 
in aller Ruhe vor ſich. 

New⸗Pork. Die „Times“ enthält eine Korreſpondenz über 
die demokratiſche Präſidentenwahl, welche die Vereinigten Staaten 
aus drei Gründen zu derſelben beglückwünſcht. Erſtens ſei dieſelbe 
ein Sieg der Freihandelsgrundſätze, zweitens eine Demonſtration 
der Nation gegen die militäriſchen Kandidaten (Franklin Pierce 
iſt Advokat, fein Generalstitel ſtammt aus feiner Theilnahme 
am merikaniſchen Kriege) —; drittens eine mächtige Manifeſtation 
gegen die Beſlrebungen der „Freeſoilers“, welche auf die Spaltung 


CCC ²³¹m 
Olympischer Circus v. E. Renz, 


Dienftag, den 23. November: Grand tableau equestre mit 


9 Pferden. Das Schulpferd Arabeska, geritten von 
E. Renz. Die vier Chins ſen. e 
Mittwoch: Vorſtellung. 
E. Renz, Direklor. 


ERTL ccc 
Berliner Eircus⸗ Theater, =] 

1 i Vor dem Roſenthaler Thore. 

Heule Dienſtag werden die Herren Julius und Wilhelm Stark 
auf vieles Begehren noch eine mund in dieſer Art noch 
nie geſehene Kunſtproduktion verguſtalten. Anfang 7 Uhr. 

Wegen Verkauf meiner Kaltunfabrik beaßſichtſge ich Parthien 
bedruckter ächtfarbiger Kattune und Neſſel, 1 
de laine und andere wollene und baumwollene Stoffe 1. en gros 
und en detail billigſt abzugeben. 3 

Wilh. Grüne, Köpnickerſtr. Nr. 32. 


? a ES I 
Die neu etablirte Ahorn⸗Holzſtift⸗Fabrik von 
J. Gauzhorn in Berlin, Wilhelmſir. 22, empfiehlt den hiefigen 
ſowohl wie den auswärtigen Hrn. Schuhmachermeiſtern ihr Fabri⸗ 
kat in allen Nummern zu den billigſten Preiſen. Wiederverkäufern 
wird außerdem noch ein anſehnlichet Rabalt bewilligt. 

Glacé⸗Handſchuhe werden auf Verlangen in einem Tage ſauber 
gewaſchen und billig gefärbt Qranienburgerſtr. 41 


50 Dtz. ſeid. Regenſchirme, fen een, ergir 
beſt., will ich wegen nicht eingangener Zahlung für 24 des Fabril⸗ 
preiſes verkaufen, dieſelben ſind von 2 Thlr. an vorräthig in der 
Fabrik Markgrafenſtr. 83, 2 Tr. Nehage. 


— 2 + 0 * N 
liefert die billigſten Winterhüte in allen modernen di 
Putzhandlung 39 Reue Königftr. . 80 


E. Müller, Leipzigerſtraße 96 
Porte Monnaies und Cigarrentaſchen 


in den neueſten Formen, fo wie alle anderen Lederwaaren, Schreib⸗ 
mappen und Neceſſairs, Damenkaſchen vom feinſten Plüſch, mit 
und ohne Stahlbügel, zu den billigſten Preiſen. 


Für Cravatten⸗Fabrikanten. 
Direkt aus England haben eine Serſdung 

Glatte wollene Moirkes 
zu Bindeneinlagen erhalten 


Jean Bruno u. Co. 


vorm. Carl Stamm, 
Kölluiſchen Fiſchmarkt 2, Noßſſtraßen Ecke. 
Die höchſten Preiſe fix gectagene Kletdungs hückt, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt 
Moſenfeld, Molkenmarkt Nr. I!. 
Muſtermaler finden Beſchäfligung Gr. Hamburgerſtr. 8 H. 1 Tr. 
Junge Mädchen, welche geübt im Seidewickeln find, 


finden Beſchäftigung Blumenſtr. 35». 


Ein Buchbindergehülfe, der auch gut vergolden kann, findet 
ſogleich eine dauernde Stelle Niederwallſtr. 38 bei Scheu. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich bei ihrer Abreiſe nach St. Louis 
1 David Müller. 8 
Louiſe Müller, geb. Jaguſch. 


großen Republik hinarbeiten. A g 
j In Werl. Hamburg, den 20. Nov, 1882. Sr 
Berlin, Druck von W. Pormeſter in Berlin, 


Verlag von Theodor Heymann. 


Kommandanten ſtraße J. 


